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erzeugnisse der Siegerländer Montanland-
schaft, während sich seit der römischen Kai-
serzeit die Nutzung von Rohstoffen auch auf
die Blei-Silber- und Zinklagerstätten aus-
weiteten. Auch die wirtschaftlichen Zugriffs-
muster scheinen sich seit dieser Zeit verän-
dert zu haben. Im Folgenden wird ein
Überblick über den Stand der montanar-
chäologischen Forschung im Siegerland ge-
geben3 und diese imAnschluss mit den bis-
lang bekannten, grob bekannten Strukturen
des 1. Jt. nach Chr. bis hin in das Spätmit-
telalter verglichen4.

Innerhalb des Lagerstättenraumes spielt
das Siegerland eine herausragende Rolle.
Die Region ist sicherlich eine der bedeu-
tendsten Lieferanten für Eisenerze in der
jüngeren Industriegeschichte Deutsch-
lands5. Weniger ist dagegen die Bedeutung
während der vorrömischen Eisenzeit außer-
halb des Siegerlandes bekannt. Die ent-
scheidende Grundlage sind die reichen, po-
lymetallischen Lagerstätten des Siegener
Antiklinoriums, die im Wesentlichen auf rei-
chen Eisenspatgängen (Siderit) beruhen.
Vor allem die manganreichen Verwitte-
rungsprodukte des Siderits (Goethit, Limo-
nit) dürften für die frühe Metallwirtschaft ei-
ne herausragende Rolle gespielt haben. Der
Reichtum der Lagerstätten war wahrschein-
lich der Hauptgrund für die Entwicklung ei-
ner Montanlandschaft in der älteren undmitt-
leren La-Tène-Zeit.

1.1. Forschungsgeschichte im Siegerland

Eisenzeitliche Wallburgen und Höhen-
siedlungen waren der Hauptgrund für den

1. Einführung

Die rechtsrheinischen Mittelgebirge wa-
ren seit dem Paläolithikum immer wieder
Aufenthalts- und Wirtschaftsraum des urge-
schichtlichen Menschen. Es überrascht
nicht, dass auch die Rohstoffnutzung seit
dieser frühen Zeit einsetzte und so im Mit-
telpaläolithikum die Quarzitlager etwa Nord-
hessens und andere lithische Rohstoffe für
die umliegenden Landschaften eine Rolle zu
spielen begannen. Diese Entwicklung setzt
sich auch seit der Einführung der Metallur-
gie kontinuierlich fort, wenngleich vor dem
ersten Jahrtausend die Nachweise für eine
primäre Kupfererzgewinnung schütter blei-
ben. Gleichwohl gibt es Spurenelement-
muster, die auf eine Herkunft des Kupfers
von Gusskuchen aus der deutschen Mittel-
gebirgszone hindeuten1. Das Rechtsrheini-
sche Schiefergebirge selbst hat aber bisher
kaum Hinweise auf eine derartige frühe Nut-
zung erbracht; frühe Kupferfunde aus dem
späten 5. und dem 3. Jt. v. Chr. sprechen
eher für Importe2.

Eine wirtschaftsarchäologische Beurtei-
lung des Lagerstättenraumesmuss nicht nur
von den Ressourcen, sondern auch von den
umgebenden Landschaften ausgehen, vom
Mittelrheingebiet und den großen agrari-
schen Vorzugslandschaften der Niederrhei-
nischen Bucht, der Hessischen Senke und
dem Rhein-Main-Gebiet. Hier haben wir
grundsätzlich auch Abnehmer zu suchen,
wenn Rohstoffe, wie z. B. das Eisen, über
einen regionalen Bedarf hinaus produziert
wurden. In der vorrömischen Eisenzeit be-
trifft dies in erster Linie die Eisen- und Stahl-

Rohstoffgewinnung im rechtsrheinischen
Mittelgebirge – Forschungen zum frühen Eisen

von Thomas S t ö l l n e r

In Erinnerung an Dr. Hartmut Laumann (1949–2001)
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dieser Voruntersuchungen begannen Ar-
chäologenmit derAusgrabungweiterer Plät-
ze, wie etwa Heinz Behaghel in der Minner-
bach8 oder Hans Beck in Trupbach9. Diese
frühen Ansätze wurden auch von archäo-
metallurgischen Untersuchungen begleitet:
Josef-Wilhelm Gilles nahm als anerkannter
Spezialist der Eisenmetallurgie und des Ei-
senhüttenprozesses an den Forschungen
teil. Er ermöglichte zahlreiche Analysen, vor
allem in Hinblick auf die Produktivität des Ei-
senhüttenprozesses sowie der chemischen
Zusammensetzung der vorgeschichtlichen
und mittelalterlichen Verhüttungsreste (vor
allem Schlacken)10. Er führte erstmals auch
Schmelzexperimente an einem nachgebau-
ten Siegerländer Kuppelofen durch, vor al-
lem, um die Funktionalität des sehr großen

Beginn einer systematischen Forschung
durch die westfälische Altertumsforschung.
Schon von Anfang an war es ein wichtiges
Anliegen, den wirtschaftlichen Hintergrund
dieser Siedlungsplätze zu erforschen6. Die
Altertumskommission hatte zu Beginn zahl-
reiche kleinere Ausgrabungen auf Höhen-
siedlungen organisiert und motivierte Paul
Theiss und vor allem denGosenbacher Leh-
rer Otto Krasa (1890–1972), mit einer sys-
tematischen Forschung zu beginnen.
Am Ende der 1920er Jahre war nicht ein

einziger vorgeschichtlicher Verhüttungsplatz
bekannt. Das sollte sich innerhalb weniger
Jahre schnell ändern: Bis zum Ende der
1940er Jahre sind nahezu 180 vorge-
schichtliche und 230 mittelalterliche Plätze
aufgelistet worden7 (s. Abb. 1). Auf Basis

Abb. 1: Siegerland, Verbreitung von Schmelzplätzen (sogenannte Windöfen und Öfen mit
Düsenziegeln) nach Krasa 1955/1964.
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platzes von Siegen-Niederschelden, „War-
testraße“, im Jahr 2000 erneut intensiviert18.
Dieser herausragende Befund hat neuerlich
das Deutsche Bergbau-Museum und den
neu berufenen Leiter in der Abteilung Mon-
tanarchäologie, T. Stöllner, motiviert, die For-
schungen zusammen mit der Außenstelle in
Olpe aufzunehmen. Von Anbeginn war klar,
dass es sich nur um eine längerfristige For-
schungsperspektive handeln könnte, wollte
man der sehr umfangreichen Montanar-
chäologie neuere und aktuelle Ergebnisse
abringen. Die Forschungen setzten so im
Frühjahr 2002 ein und fanden in dem neu
ernannten Leiter der Außenstelle Olpe, M.
Baales, einen befördernden und helfenden
Partner19. Nach Jahren kleinerer For-
schungsarbeiten, die unter anderem auch
die weitgehend vollständige Ausgrabung
des latènezeitlichen Hüttenplatzes am Trül-
lesseifen (2003–2005) mit einschlossen, ge-
nehmigte 2006 die DFG eine erste Pilot-
phase (2007). So konnte die Forschung
nun systematischer fortgeführt werden. Ins-
gesamt war es für diesen Neuanfang höchst
an der Zeit: Die seit 2002 begonnenen
Prospektionen und Geländearbeiten lassen
die fortschreitende Zerstörung der Mon-
tandenkmäler durch veränderte forstwirt-
schaftliche Bedingungen (Rückgang des
Niederwaldes gegenüber großflächigen
Hochwaldpflanzungen, Mechanisierung der
Forstarbeit; Verfüllung von Pingen) sowie
durch den fortschreitenden Landverbrauch
im Umfeld der Stadt Siegen erkennen.

1.2. Erze und geologische Grundlagen
des Siegerlandes

Das östliche Rheinische Schiefergebirge
birgt zahlreiche und große Eisenerzlager-
stätten; dieses Mittelgebirge ist von einem
Faltensystem durchzogen. Es hat zur Kon-
sequenz, dass verschieden alte geologische
Einheiten und Brüche zu verzeichnen sind,
in denen Erzgänge auf der Basis hydrother-
maler Ereignisse abgelagert wurden. Diese
Mineralisierungszone erstreckt sich von SW
nach NO und findet ihren zentralen Bereich
imSiegerland. Hier sind die reichsten und er-

Ofenraumes zu verstehen11. In Anbetracht
dieser zahlreichen Anstrengungen ist es
nicht überraschend, dass das Siegerland
bald als eines der am besten untersuchten
Eisenreviere Mitteleuropas galt. Nach dem
Tod von O. Krasa fiel eine der treibenden
Kräfte für die Erforschung des Siegerlandes
weg, und so verlagerte sich die For-
schungsarbeit auf andere Felder. Einen ent-
scheidenden Einschnitt bedeutete die Neu-
fassung der Denkmalschutzgesetze in
Nordrhein-Westfalen im Jahr 1980 und die
Einrichtung einer Außenstelle des Westfäli-
schen Museums für Archäologie in Olpe im
Jahr 198212. Trotzdem fanden gerade in den
1970er Jahren bis zum Beginn der 1980er
Jahre wichtige Teiluntersuchungen statt, u.a.
ausgeführt durch das Westfälische Museum
in Zusammenarbeit mit dem Deutschen
Bergbau-Museum Bochum am mittelalter-
lichen Altenberg bei Müsen13 sowie im
Leimbachtal östlich Siegens14. Letztere For-
schung war, obwohl eisenzeitliche Verhüt-
tungsplätze teiluntersucht wurden, aufgrund
der Erhaltungssituation der Plätze nicht so
erfolgreich wie erhofft. Einzelne untersuchte
Pingen erwiesen sich als mittelalterlich15.

In den 1980er Jahren wurde jedenfalls ei-
ne archäologische Denkmalpflege im Raum
etabliert, die u.a. nunmit der systematischen
Erfassung der Bodendenkmäler auch des
Siegerlandes begann. Vor allemwar es Hart-
mut Laumann (1949–2001), dem die For-
schung im Siegerland ans Herz gewachsen
war. Auf Basis der Denkmalinventarisation
hat er mit kleinmaßstäblichenAusgrabungen
begonnen, um die siedlungs- und wirt-
schaftsarchäologischen Zusammenhänge
der eiszeitlichen Montanlandschaft aufzu-
klären: Siedlungspodien und auch Gräber-
gruppen konnten so systematischer unter-
sucht werden16. Verschiedentlich wurden
Versuche unternommen, ein neues For-
schungsprojekt mit der Ruhr-Universität (V.
Pingel) und demDeutschen Bergbau-Muse-
um (A. Hauptmann, G. Weisgerber) auf die
Beine zu stellen17. Diese Versuche sind in
den 1990er Jahren gescheitert, doch wur-
den sie nach der Untersuchung des Hütten-
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teilen des Siegerlandes Kupfersulfide in
höherem Maße anstehend (z. B. im Eisen-
zecher Gangzug im Südwesten des Sieger-
landes). Dies führt jedenfalls zu höheren
Kupfergehalten im Eisen und somit zu einem
charakteristischen Spurenelementmuster,
entweder durch chalkophile oder siderophi-
le Elemente, die in Eisen oder Schlacken un-
terschiedlich angereichert werden (z. B. Ba,
Zr, Cr, Zn in Schlacken; Co, Ni, Pb, auch As
im Metall)24. Abseits dieser Voraussetzun-
gen können die geochemischen Muster
auch durch das Isotopenmuster herausge-
arbeitet werden. DiesesMuster resultiert aus
der komplizierten und mannigfachen Lager-
stättenentwicklung im Siegerland25. Jeden-
falls lassen uns diese Voraussetzungen ei-
ne gute Differenzierbarkeit der einzelnen
Gänge erwarten: Es ist ein Ziel des laufen-
den Projektes, einzelne Lagerstättenzonen
zu differenzieren und auf einzelne Verhüt-
tungsareale zu beziehen. Die jüngsten Aus-
grabungen eines Eisenverhüttungsplatzes in
Niederschelden (Wartestraße) erbrachten
Hinweise auf eine Mischung verschiedener
Erzchargen26. O. Krasa hatte schon ange-
nommen, dass während der späten La-Tène-
Zeit Erze auch in die waldreicheren Rand-
zonen des Siegerlandes verbracht wurden,
um sie dort zu verhütten; entsprechend sol-
cher territorial geprägter Wirtschaftsmuster
wäre auch eine abgestimmte Zulieferungmit
einzelnen Erztypen zu erwarten27.

1.3. Forschungsstrategie im Siegerland

Das derzeitige Forschungsprojekt hat von
Anbeginn die Erforschung des gesamten
Wirtschaftsprozesses im Siegerland fokus-
siert; nach Jahren des Sammelns von Fund-
platzdaten schien die Zeit reif, eine multidis-
ziplinäre Untersuchung zu starten, die auch
ältere Ansätze von Hartmut Laumann und
Otto Krasa mit einschließt. Im Zuge dieser
Arbeiten war es selbstverständlich, ver-
schiedene Disziplinen zu integrieren, u. a.
Geoarchäologie und Bodenkunde, die
Archäobotanik und selbstverständlich die
Archäometallurgie. Doch mehr als dies,
musste das Forschungsprogramm die ver-

giebigsten Lagerstätten bekannt (Siegener
Antiklinorium)20. Die Basis der Vererzungen
im Siegerland ist sicher der Eisenspatstein
(Siderit), der aus den zahlreichen polyme-
tallischen Paragenesen (einschließlich der
nicht ferritischen Buntmetalle und der Edel-
metalle) herausragt. Der Siderit war das
Rückgrat der Eisengewinnung vor allem
auch in der mittelalterlichen und neuzeitli-
chen Montanindustrie. Auf dieser Erzbasis
entstanden in den Lagerstättenhüten auch
Goethite und Limonite sowie Hämatite, die
eine submarine, exhalative Genese aufwei-
sen. Die tektonische Zerrüttung und Auffal-
tung führte zu einer Zersplitterung der ein-
zelnen Gangpartien mit unterschiedlichen
Richtungen, von denen die sogenannten
Morgengänge von Ost nach West und die
sogenannten Abendgänge von Nordost
nach Südwest streichen. Die Verteilung sol-
cher Erzgänge ist besonders im Bereich des
SiegenerAntiklinoriums konzentriert, ein mit
Gängen durchzogener Höhenrücken, der
von Betzdorf im Südwesten über Siegen bis
hin zum Stahlberg bei Müsen im Nordosten
zieht. Auch diese Hauptzone enthält große
Vorkommen von Goethit und Limonit
(Brauneisenstein, Glaskopf) in der Oxidati-
onszone der Gänge; diese Lagerstättenpar-
tien speziell haben die eisenzeitliche Aus-
beutung begünstigt.

Die Gangerze des Siegerlandes sind ent-
standen durch verschiedene hydrothermale
Ereignisse seit dem Devon21. Somit liegen
charakteristische Spurenelementmuster vor,
die eine Differenzierung von den umliegen-
den Lagerstättenräumen ermöglicht, bei-
spielsweise den Roteisensteinen des Lahn-
Dill-Typs22 oder den Erzkörpern des
Sauerlandes. Die Siegerländer Gangerze
können auch von anderen Erz-Typen wie
den Bohn- oder Raseneisenerzen unter-
schieden werden. So sind hohe Mangan-
und Kupfergehalte für die Siegerländer Erz-
gänge typisch. Wie allgemein bekannt, hat
gerade der Mangangehalt einen positiven
Effekt bei der Eisenausbringung und in der
Produktion höher kohlenstoffhaltiger Weich-
stähle23. Auch sind in einigen Lagerstätten-
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einzelner Ensembles innerhalb einer topo-
grafisch verbundenen Zone. Darüber hinaus
sollte man erwarten, dass eine vergleichs-
weise eng zusammenwirkende Landschaft
wie das Siegerland auch Einblicke in makro-
ökonomische Vorgänge bietet (s. Abb. 1).
Diese sind sicherlich von überregionalen
Aspekten beeinflusst, wie es die Nachfrage
nach Qualitätseisen ebenso darstellt wie
überregionale Siedelprozesse (Makroebe-
ne). Es ist klar, dass diese lang andauernden
Prozesse im Regionalen nur einigermaßen
verstanden werden können, wenn dieMikro-
und Mesoebene einigermaßen gut unter-
sucht sind.

Diese Ansätze vor Augen, begannen wir
die Erforschung mithilfe eines systemati-
schen Surveys von Produktionsensembles,
z. B. Bergbau, Verhüttungsstellen, Schmie-
deplätze, aber auch Siedlungspodien und
Meilerplätze. Von Beginn an waren die bis-
herigen Vorarbeiten vonO. Krasa, aber auch
das Denkmalinventarisationsprogrammgute
Ausgangspunkte, wo angesetzt werden

schiedenen Ebenen der wirtschaftlichen In-
teraktion herausarbeiten. Wie diese Ebenen
durch die einzelnen Disziplinen beleuchtet
werden würden, galt es ebenfalls zu disku-
tieren (s. Abb. 2). Daher wurden drei For-
schungsebenen etabliert, die mit einer
Mikroebene beginnen, welche die Unter-
suchung einzelner Produktionsensembles
einschließt. Das Konzept „Produktionsen-
semble“ enthält jedweden funktionalen Ver-
bund, wie z. B. Verhüttung und Bergbau oder
Verhüttung und Schmiedeprozess innerhalb
einer Produktionssphäre28. Denn wenn wir
in der Lage sein sollten, Produktionsensem-
bles einzelner Zeitstufen als Muster wirt-
schaftlicherAktivität zu begreifen, somüsste
es auch möglich sein, die einzelnen Zu-
sammenhänge vor dem Hintergrund einer
größeren Landschaft zu begreifen. Solche
Interaktionsmuster lassen höchstwahr-
scheinlich auch die territorialen Zusammen-
hänge einzelner Gruppen (z.B. Dorfgemein-
schaften) erkennen. Die Forschung auf einer
Mesoebene erfordert somit eine exakte
funktionale und chronologische Absprache

Abb. 2: Schema der Forschungsstrategie des Bochumer Siegerland-Projektes.
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chen, veranschaulichen solche Fundplatz-
typen auch einArbeits- undAusbeutemodell,
das für bestimmte Zeitstufen (La-Tène-Zeit
und Mittelalter) bestimmte wirtschaftliche
und technologische Grundkonstanten wi-
derspiegelt. Es ist daher sinnvoll, sich genau
diesen Prinzipien durch die Beschreibung
solcher charakteristischer Fundplatztypen
anzunähern und daran die spezifischen
Probleme und Erkenntnismöglichkeiten und
-grenzen näher zu beschreiben.

konnte29. Zwischen 2002 und 2007 haben
Surveys und kleinere Ausgrabungen zu ei-
nem neuen Verständnis der Montanregion
geführt (s. Abb. 3).

2. Fundplatztypen – Ergebnisse der For-
schungsarbeit zwischen 2002 und 2009
Die Siegerländer Montanregion besteht

aus zahlreichen Fundplätzen, die typisch für
die Landschaft und die in ihnen ausgeübten
Produktionsweisen sind. Allgemein gespro-

Abb. 3: Forschungsstand (Prospektionen und Ausgrabungen) im Siegerland-Projekt zwi-
schen 2002 und 2009 (Grafik: A. Hornschuch, M. Zeiler).
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baustelle näher untersucht noch systema-
tisch prospektiert.

So könnte es scheinen, dass nur intensi-
vierte systematische Arbeit zu einem siche-
ren Ergebnis führen könnte. Vordergründig
sollte man sich zunächst auf oberflächen-
nahe, irreguläre Schürffelder konzentrieren,
denn auch die Untersuchung der Erze deu-
tet die Verwendung manganreicher Verwit-
terungserze bzw. von Hämatit an, nicht etwa
des primären Siderits (siehe oben bzw. un-
ten; Abb. 4). Solche Abbauspuren müssen
auch für die Eisenzeit erwartet werden: Vom
latènezeitlichen Verhüttungsplatz Gehards-
seifen (Siegen-Niederschelden) etwa sind
typische Rollerze bekannt, was ein anderes
Argument für die Nutzung sogar von ober-
flächlich verrollten Erzen andeutet; flache,
tellerförmige Schürfgruben wären hier wohl
zu erwarten.

Dennoch kann man solche oberflächen-
nahenAbbaue nicht allein nach der Form da-
tieren, denn noch im Mittelalter und auch in

2.1. Bergbau

Wie das Erz abgebaut wurde, ist eines
der schillerndsten Probleme im Siegerland.
Abgesehen von mittelalterlichen und neu-
zeitlichen Bergbauspuren, wie z. B. Pingen,
Schachtpingen und Stolleneingängen, ist es
bislang kaum gelungen, Nachweise einer
vormittelalterlichen Erzgewinnung zu finden.
Wenn man das hohe organisatorische Ni-
veau des Erzbergbaus im Heiligkreuzgebir-
ge in Polen betrachtet30, so ist dieses Feh-
len eigentlich erstaunlich. Was sind die
Gründe hierfür? Man kann zunächst argu-
mentieren, dass dies mit einer spezifischen
Forschungstradition zusammenhängt, die
sich in den letzten 20 Jahren hauptsächlich
auf Hüttenplätze konzentriert hatte und die-
se auch leichter zu finden waren. Seit dieser
Zeit ist Forschungsarbeit selten in Hinblick
auf Bergbauplätze betrieben worden: Neben
G. Weisgerbers und G. Schardts Versuchen
an der Steinbachsecke nahe des Leim-
bachtales31wurde weder eine einzige Berg-

Abb. 4: Unregelmäßige Bergbauspuren in Siegen-Oberschelden, Rote Kirche (prähisto-
risch/mittelalterlich?), Foto: DBM, K. Röttger.
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Schachtpingen mit ringförmigen Halden,
aber auch von den großen verhauartigen
Pingen mit weiteren Verebnungen, wie sie
für typische Bergbauinstallationen wie
Schmieden, Geräte- undMaschinenhäusern
des jüngeren neuzeitlichen Grubenbaues
charakteristisch sind.
Ein schönes Beispiel für solch ein mittel-

alterliches Produktionsareal wurde im süd-
lichen Teil des Siegerlandes entlang des
Oehlsbachtales untersucht (Abb. 5)32: Nach
den Keramikfunden und der 14C-Datierung
wurde hier die Produktion im 12. und 13.
Jahrhundert aufgenommen, sehr wahr-
scheinlich unter Einbeziehung des Bachlau-

jüngeren Perioden wurden Bergbauversu-
che und Prospektionen so angelegt. So zeig-
ten die Beispiele an der Steinbachsecke,
dass solche kleinen verhauartigen Abbaue
noch in dasMittelalter datieren können. Ähn-
liches haben neuerliche Datierungen solcher
Befunde im Umfeld des Gerhardsseifens er-
geben (s. Beitrag Zeiler). Allerdings sind bis-
her nur wenige Befunde verlässlich datiert
und nicht immer kann man sicher sein, dass
die aus Bohrkernen stammenden organi-
schen Reste tatsächlich die Bergbauphase
und nicht die nachträgliche Verfüllung datie-
ren. Diese Spuren unterscheiden sich je-
denfalls deutlich von den mittelalterlichen

Abb.5: Mudersbach-Oehlsbach-Tal: Mittelalterliche Erzausbeutung, Verhüttung und Schmie-
deplätze entlang des Bachtales; Vorlage: DBM, J. Garner; Foto: DBM/RUB, B. Sikorski.
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generellenAnlage von Plätzen und ihrer Da-
tierung beantworten. Das konnte sehr ein-
drücklich anhand der Ausgrabungen am
Trüllesseifen nahe Siegen-Oberschelden
demonstriert werden. Der Platz konnte in
der Vorlaufphase zwischen 2003 und 2005
nahezu vollständig ausgraben werden
(siehe unten). KrasasAusgrabungen waren,
obwohl mit Zeichnungen und Rekonstruk-
tionen publiziert, nicht die vollständige Er-
fassung der Strukturen35. Er sondierte die
Schlackenhalde durch Schnitte und rekons-
truierte einen mittelalterlichen Ofen in einem
Bereich, an dem die moderne Neugrabung
nur die Reste eines prähistorischen Aus-
heizherdes rekonstruieren konnte. Der mit-
telalterliche Ofen, dessen Fließschlacken
Krasa zu derAnnahme verleitete, wurde erst
2004 im nicht von Krasa ausgegrabenen,
südlichenTeil der latènezeitlichen Halde ent-
deckt.

Der Mangel an Zeit und Geld kann als der
Hauptgrund für die kleinen Testgrabungen
angegeben werden; Krasa hat meist allein
oder mit wenigen Mitarbeitern gearbeitet.
Diese Untersuchungen ergaben jedenfalls
eine schematische Vorstellung von der An-
lage und Struktur der latènezeitlichen Hüt-
tenplätze. Insgesamt stand aber die Datie-
rung der Plätze auf Basis der spärlich
gefundenen Keramikfunde im Vordergrund
des Interesses: Heinz Behaghel und Otto
Krasa erarbeiteten deshalb eine Klassifika-
tion und ein Schema der Blasebalg- und
Winddüsen bzw. der Düsenziegel, was ih-
nen ein erstes chronologisches Gerüst für
die Schmelzplätze innerhalb der La-Tène-
Zeit erlaubte36. Wie auch Gerd Weisgerber
zusammenfasste, verbleiben zahlreiche
Fragen, und die skizzierteAbfolge vonWind-
zu Gebläsedüsen ist heute fragwürdiger
denn je. So versuchte H. Behaghel37 die
damals bekannten Plätze in drei chronolo-
gische und technologische Stufen zu unter-
scheiden (LtA/B; Lt C; Lt D), was aber eben-
falls einigermaßen problematisch ist, denn
tatsächlich lassen sich eigentlich nur die
mittellatènezeitlichen „Windöfen“ sowie die
spätlatènezeitlichen Gebläseöfen (wahr-

fes für das Betreiben von Blasebälgen und
Hämmern im Bachunterlauf, wo Schmieden
etabliert wurden. Die Nutzung der Wasser-
kraft zwang die Berg- und Hüttenleute, ihre
Aktivitäten auf das Bachtälchen zu konzen-
trieren. Der Bergbau zeigt typische Spuren
des mittelalterlichen Bergbaues: Ringhal-
den, Schachtpingen und offene Verhaue wie
auch Podien mit Erzaufbereitung in der Um-
gebung. Das macht klar, dass wir weitere
Einschränkungen zu erwarten haben: jün-
gerer Bergbau wird in vielen Fällen den
älteren, oberflächennahenReicherzbergbau
zerstört und überprägt haben. Das jedenfalls
verringert die Chancen einer Auffindung
unberührter Spuren. Und obwohl es Argu-
mente für eine technologische Datierung
von Bergbauspuren gibt, braucht es, auch
nachmehreren Jahren, weitere Feldarbeit in
diesem Bereich. Wir können nicht einmal
ausschließen, dass der prähistorische Ab-
bau in oberflächennahen Erosionszonen
umging (siehe Rollerze oben), wenn sie
genug Reicherze geliefert haben (im Sinne
eines einfachen Sammelns oder eines
Kuhlenbaues). Aufgrund dieser Ausgangs-
lage haben wir bis heute nur wenige Hin-
weise auf die weitere Erzverarbeitung, im
Sinne etwa eines Erzpochens zur Schei-
dung von reicheren Erzpartien vom Ne-
bengestein. Dass dies gleichwohl in Gang-
lagerstätten üblich war, haben die Unter-
suchungen z. B. im frühlatènezeitlichen
Erzrevier von Neuenbürg im Nordschwarz-
wald demonstriert33.

2.2. Verhüttungsplätze

Die Schmelzprozesse sind in Ansätzen
gut bekannt: Im Siegerland sind zahlreiche
Plätze seit der ersten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts untersucht worden. Zu nennen
sind z.B. die Plätze im Engsbachtal bei Sie-
gen-Achenbach oder jene im Minnerbachtal
im Bereich des Siegener Antiklinoriums34,
die zu den bekanntesten geworden sind.
Dennoch blieben Gesamtausgrabungen
eher die Ausnahme: Vor allem O. Krasas
Ausgrabungen konnten nur wenige speziel-
le Fragen etwa zur Ofenbauweise und zur
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und Röstplatz zuzüglich der Schlackenhal-
de, die eine Trennung von Verhüttungs- und
Ausheizschlacken ermöglichen würde. Sol-
che Plätze sind selten, weil kontinuierliche
Nutzung die Struktur und das Anlageprinzip
eines solchen Platzes immer wieder über-
formt hat.AusgesprochenesGlück hatte das
Projektteam deshalb mit dem schon von
Krasa angegrabenen Platz vom Trüllessei-
fen bei Siegen-Oberschelden, der als ein
solcher Fall angesprochen werden kann
(Abb. 6): Der Platz ist symmetrisch um einen
zentralen Kuppelofen mit Schür- und Ar-
beitskanal aufgebaut; seitlich wurden die
Schlacken der offensichtlich zahlreichen
Ofenreisen deponiert, die in diesem Ofen
gefahren wurden. Westlich und nahe des
Trüllesseifen-Baches konnte ein sogenanter
Windkanal und angeschlossen ein Aus-
heizareal entdeckt werden: Diese Interpre-
tation beruht auf einem als „Stein“ beschrie-
benen großen Schlackenklotz, eigentlich die

scheinlich Ausheiz- und Schmiedeöfen bzw.
Herde) einigermaßen sicher datieren. Es
braucht also neuerliche und detaillierte Aus-
grabungen und Fundplatzaufarbeitungen,
wenn diese Fragen beantwortet werden sol-
len. Natürlich ist aber eine Veränderung und
Anpassungen von Öfen und Düsen im Lauf
der Entwicklung zu erwarten, wenn man die
Frage überregional betrachtet38.

Alle bisherigenAusgrabungen geben uns
nur selten vollständige Platzstrukturen an
die Hand: Meistens sind einige Teile nicht
ausgegraben, wie beispielsweise kürzlich
die Ausgrabung an der Wartestraße in Sie-
gen-Niederschelden zeigen konnte, wo Tei-
le eines Hüttenpodiums mit mindestens drei
Öfen, Resten einer Gichtbühne und einem
Pochplatz untersucht wurden39. Doch was
eigentlich einmal vollständig untersucht wer-
den müsste, ist ein komplettes Arbeitsen-
semble, bestehend aus Öfen, Schmiede-

Abb. 6: Siegen-Oberschelden, Trüllesseifen, Schmelzplatz, Stand der Ausgrabung 2005;
Vorlage: DBM, J. Garner.
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bis drei Öfen bestehenden Batterie, einem
Gebäude (?) sowie einem Röstplatz ge-
rechnet werden. Die Ausgrabungen sind
noch nicht abgeschlossen, lassen aber hier
die Ausgrabung eines mittelgroßen Hütten-
standortes am Mittelhang erwarten. Erze
dürften hier aus einem größeren Einzugs-
bereich angeliefert worden sein.

2.3. Eisenzeitliche Schmiedeplätze –
„Höllenrain“ und „Dutenbach“ (Wilnsdorf)
Neben den primären Verhüttungszonen

hat O. Krasa42 erstmals Plätze beschrieben,
die offensichtlich überwiegend mit Weiter-
verarbeitungsprozessen beschäftigt waren:
In Wilnsdorf-Wilgersdorf/-Rudersdorf, „Höl-
lenrain“, wurde einAreal mit zahlreichen Po-

zusammengesinterten Reste einer Ausheiz-
schlackenhalde, die sich am unteren Ende
des Ausheizplatzes befand40. Diese Halde
bestand aus klein geschlagenen Schlacke-
und Luppenresten, die offensichtlich bei der
Reinigung und beim Schmieden der Ofen-
luppen entstanden. Jedenfalls zeigt der
Platz wesentliche Elemente der Verhüt-
tungsarbeit, allerdings auf kleinmaßstäbli-
chem Niveau: so scheinen die gerösteten
Erze angeliefert worden zu sein, denn ein
Röstplatz wurde bisher nicht entdeckt. Dies
steht im Gegensatz zu dem wesentlich
größeren Hüttenplatz vom Gerhardsseifen,
der seit 2009 einer großflächigen Untersu-
chung unterzogen wird41: Dort kann nach
jüngsten Untersuchungenmit einer aus zwei

Abb. 7: Wilnsdorf-Dutenhofen, Fundstelle 5114-181, Podien und metallurgischer Platz;
Vorlage: DBM, J. Garner.



112

oder im Umfeld von Neunkirchen-Zeppen-
feld gemacht, wo ja auch Grabfunde ent-
deckt wurden47. Daher ist es sicher angera-
ten, Podien und Siedlungsplätze zuzüglich
ihrer metallurgischen Aktivitäten näher zu
untersuchen, weil sie charakteristische wirt-
schaftliche Interaktionsmuster offenbaren
dürften.

2.4. Eisenzeitliche Podien und die
Produktionsareale

Wie schon betont, zählen die zahlreichen
eisenzeitlichen Podien zu den charakteristi-
schen Siedlungsstrukturen im Siegerland.
Podien befinden sich in der Regel an Hän-
gen in wettergünstiger oder verkehrsgünsti-
ger Position innerhalb der Montanregion
(z.B. entlang der Höhenwege). Ihre Anlage-
und Bauprinzipien sind vergleichsweise ein-
fach: normalerweise sind sie rückwärts in
den Hang gegraben, während der Abraum,
verstärkt mit Steinen, als Rampe davor an-
geschüttet wurde. Meistens tragen solche
Podien Pfostenbauten, wie sie etwa in Neun-
kirchen-Zeppenfeld durch H. Laumann zwi-
schen 1982 und 1983 untersucht wurden48.
Weitere Beispiele konnten in jüngerer Zeit in
Siegen-Oberschelden (in der Sülz), auf der
Kalteiche bei Haiger oder in Freudenberg-Al-
chen untersucht werden49. Im neuen Projekt
wurde ein solches Beispiel nahe der Kuppe
des Hornsberges im nordwestlichen Teil des
Siegerlandes untersucht: hier liegt eine
Gruppe von vier großen Podien, welche
schon 2007 durch Sondagen als eisenzeit-
liche Siedlungsstellen und wahrscheinlich
auch als Schmiedeplatz identifiziert werden
konnten50 (Abb. 8).

Solche Plätze streuen über das gesamte
Siegerland und könnten zentralere Struk-
turmerkmale kleinerer Siedlungs- und Pro-
duktionseinheiten sein; ob dies allerdings
alle Abschnitte der metallurgischen Weiter-
verarbeitung umfasste, kann durchaus
bezweifelt werden (s. o.). Es ist eines der
zentralen Fragen des derzeit laufenden Pro-
jektes, klare metallurgische und chronologi-
sche Verbindungen zwischen einzelnen Pro-
duktionsarealen zu finden und sie in Bezug

dien und verschiedenen Schmiede- und
Siedlungsaktivitäten beschrieben. Schmie-
deaktivitäten konnten durch die frühen Gra-
bungen von O. Krasa und E. T. Herberg auf
einer breiten Basis nachgewiesen werden;
kürzlich hat A. Kronz diskutiert, dass wohl
auch Buntmetalle an diesem Platz verarbei-
tet wurden43. Nach den älteren Unterlagen
und den kürzlich neu begonnenen Untersu-
chungen kann sicher sein, dass auf den
zahlreichen Podien Schmiedeaktivitäten
ausgeübt wurden44. Wenn wir die zahlrei-
chen Hinweise aus häuslichen Aktivitäten
(z.B. Keramikfunde) ebenfalls einbeziehen,
so müssen wir eine spezialisierte Siedlung
annehmen, die sich auf die Weiterverarbei-
tung der im Siegerland gewonnenen Primär-
produkte spezialisiert hat. Müssen wir diese
Plätze als Verarbeitungszentren verstehen,
die in enger Beziehung zu satellitenartigen
Schmelzplätzen gearbeitet haben? Wie
auch immer das System gearbeitet hat, wir
können auch andere Beispiele für solche
Plätze finden, die sich durch ihren metallur-
gischen Abfall von den üblichen Schmelz-
plätzen unterscheiden.

Als jüngstes Beispiel kann man die Fund-
stelle 181 nahe Dutenbach bei Wilnsdorf-
Rinsdorf erwähnen: Jüngste Untersuchun-
gen (2006–2007) haben klargemacht, dass
nahe einer Siedlungsplattform eine metal-
lurgische Stelle mit sehr unterschiedlichem
Schlackenabfall gelegen hat: Zerkleinerte,
hochviskose Schlacken dominieren das Bild,
was veranlasst, hierbei eher von Schmiede-
denn von Schmelzaktivitäten zu sprechen
(Abb. 7)45.

Dass sich der eigentliche Siedlungsplatz
höher amHang befand, entspricht eigentlich
dem Beispiel am Höllenrain, was umgekehrt
andeutet, dass Siedlungsplätze häufig mit
derlei Aktivitäten gepaart waren. Was dabei
interessieren muss, ist die Frage, wie stark
die metallurgischen Aktivitäten spezialisiert
waren, oder welche weiteren Grundmuster
(wie etwa agrarische Tätigkeiten zum Sub-
sistenzerhalt) kombiniert waren: Ähnliche
Beobachtungen wurden im Süden des Sie-
gerlandes auch etwa an der Kalteiche46
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Abb. 8: Niederndorf, Hornsberg, eisenzeitliche Podien (oben); Wilnsdorf-Wilgersdorf/-Ru-
dersdorf, eisenzeitliche Podien und Schmiedeplatz (unten);Vorlage, Foto: DBM/RUB, J.Gar-
ner, M. Zeiler.
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gung mit Holzkohle eine der wesentlichen
Voraussetzungen für jede intensive und nach-
haltig wirtschaftende Verhüttungstätigkeit51.
In den Mittelgebirgswäldern wie auch in an-
deren europäischenRegionen lassen sich bis
heute Tausende von Köhlerplätzen finden: In
Siegerland sind diese normalerweise regel-
haft in den Wäldern entlang der Hänge ver-
teilt. Selbst hochauflösendesAirborne-Laser-
scanning (Lidar) ist in der Lage, solche
Köhlerpodien zu zeigen (s. Beitrag Zeiler mit
Abb. 5). Solche Köhlerpodien unterscheiden
sich meistens von Siedlungspodien, wie sie
die Eisenzeit kennt, denn sie sind in der Re-
gel trichterförmig in den Hang gegraben und
hangabwärts verbreitend aufgeschüttet; aller-
dings ergaben neueste Befunde auch regel-
haft für die Köhlerei angelegte Podien. Inso-
fern wird die Differenzierung in Zukunft allein
der Form nach schwieriger werden.

auf die topografischen Grundlagen als inter-
agierende Produktions- und Siedeleinheiten
zu verstehen. In diesem Zusammenhang
besteht kein Zweifel, dass die Verkehrs-
situation eine wichtige Voraussetzung ist:
Am Hornsberg sind Siedlungsareal sowie
Schmelzplätze an den oberen Seifen und
den Unterhängen sowie potenzielle Abbau-
gebiete durch einen Höhenweg verbunden,
der sich auf der Kuppe des Höhenzuges von
Nordost nach Südwest rekonstruieren lässt.
Wenn wir detailliert die Verbreitung der
Fundplätze auf einer Mikroebene betrach-
ten, so ist es nicht schwer, solche potenziel-
lenWirtschaftseinheiten – ihre Zeitgleichheit
vorausgesetzt – zu rekonstruieren (Abb. 9).

2.5. Köhlerei in der Eisenzeit?
Während desMittelalters und in der frühen

Neuzeit war der Zugang zu und die Versor-

Abb. 9: Mesoebene im nordwestlichen Siegerland: Hornsberg. Bergbau-, Verhüttungsplät-
ze und Siedlungspodien entlang eines Höhenweges; Vorlage: DBM/LWL-Archäologie für
Westfalen.
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lagertem Holz verhüttet werden kann. Ent-
sprechende Beispiele gibt es auch aus
Nordeuropa54.

3. Rekonstruktion der eisenzeitlichen
Wirtschaft im Siegerland

Das derzeit laufende Projekt konzentriert
sich auf die Rekonstruktion der eisenzeit-
lichen Wirtschaft im Siegerland. Daher
scheint es sinnvoll, die einzelnen Parameter
für solch eine Rekonstruktion genauer in
Augenschein zu nehmen

3.1. Wirtschaftszyklen: Ensembles,
ihre Datierung und metallurgischen
Verbindungen

Zunächst gibt es bestimmte topografi-
sche Parameter, die in Relation zu Fund-
platztypen gesetzt werden können, wie ich
sie oben diskutiert habe. Nach Jahren der
Arbeit an einemFundplatzkatalogmussman
sich mit verschiedenen Problemen ausein-
andersetzen: Als Erstes ist das Problem der

Doch wie sieht eine potenzielle eisen-
zeitliche Holzkohlenproduktion aus? Das
Problem ist bisher wie in anderen metall-
zeitlichen Metallproduktionsarealen Mittel-
europas (z.B. in den Ostalpen) nicht befrie-
digend gelöst. Jüngere Untersuchungen im
Areal des Hornsberges erbrachten nur Be-
lege für spätmittelalterliche bis neuzeitliche
Holzkohlenmeiler, die teilweise auch auf äl-
teren eisenzeitlichen Podien angelegt wur-
den52. Selbst im Bereich der eisenzeitlichen
Verhüttungsplätze wurde niemals ein Holz-
kohlenmeiler der Eisenzeit angetroffen: je-
ner der Fundstelle Niederschelden (Warte-
straße) datierte bezeichnenderweise in das
Mittelalter53. Auf Basis dieser Befunde
möchte man bezweifeln, ob diese Art der
Holzkohlenvermeilerung überhaupt stattge-
funden hat: In der Arbeitsgruppe kam daher
der naheliegende Gedanke auf, ob über-
haupt mit einer Vermeilerung von Holz zu
rechnen ist: Experimente von E. Hanning am
bronzezeitlichen Verhüttungsprozess des
Mitterberges zeigen, dass auch mit gut ge-

Abb. 10: 14C-Daten einzelner Fundstellen, untersucht zwischen 2002 und 2007 im nord-
westlichen Teil des Siegerlands.Vorlage: DBM, T. Stöllner (HK: Holzkohle – WK: Waldkante).
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archäometallurgische Parameter einzube-
ziehen. Solch ein Parameter muss von der
geochemischen Übereinstimmung des ver-
arbeiteten Erzes bzw. der Schlacken bzw.
des Eisens ausgehen. So wäre etwa
denkbar, dass Fließschlacken (aus dem
Verhüttungsprozess) bei Schmiedeplätzen
gefunden werden (als Zuschlag für den
Schmiedeprozess), deren Herkunft rekons-
truiert werden kann. Selbstverständlich er-
fordert dies ein sehr gezieltes, mineralogi-
sches und geochemisches Herangehen an
bedächtig ausgewähltes Probenmaterial.

Bis heute sind solche detaillierte Ergeb-
nisse nicht zur Hand, weil sich die archäo-
metallurgische Arbeit zunächst mit der
Streuung der technologischen und geoche-
mischen Daten zu beschäftigen hatte. Doch
scheint es nicht unwahrscheinlich, dass
solche Muster gefunden werden können.
Die Parameter, welche G. Gassmann und
Ü. Yalçın untersucht haben, erlauben einige
zusammenfassende Bemerkungen56. So
können einige Plätze in der Qualität des Ei-
sens sowie in der chemischen Zusammen-
setzung (vor allem Spurenelemente) der

Datierung und der Betriebszeiten von ein-
zelnen Plätzen zu nennen. Nach der Kali-
bration der 14C-Daten, die man bislang für
die zweite Hälfte des 1. Jt. v. Chr. aus der
Montanregion kennt, kann bestenfalls eine
grobe Gleichzeitigkeit innerhalb einer Kali-
brationsspanne von etwa 100 bis 150 Jah-
ren angenommen werden55 (s. Abb. 10).

Trotzdem sind 14C-Daten meist genauer
als die konventionelle Einordnung der Plät-
ze durch die größtenteils nur grob und un-
präzise zu datierende Siedlungsware, die
von den Plätzen vorliegt. Mithilfe solcher
Datierungsvoraussetzungen ist es schwie-
rig, exakte Interaktionen zu belegen, selbst
wenn topografische oder funktionale Aspek-
te dies nahelegen: Selbst wenn eine Ver-
hüttung in der Umgebung durchgeführt wur-
de, wie kann man sicher sein, dass eine
Luppe von einem Verhüttungsplatz an den
nächstgelegenen Schmiedeplatz zur Ver-
arbeitung transportiert wurde? Neben der
Gleichzeitigkeit gilt es somit, weitere Para-
meter wie die Analyse des günstigsten
Transportweges auf Basis einer rekonstru-
ierten eisenzeitlichen Umwelt oder weitere

Abb. 13: Auf 206Pb standardisierte Isotopenverhältnisse von ausgewählten Erzen,
Schlacken und einer Pflugschar; Vorlage: DBM, M. Jansen.
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ältere Datierung der von Behaghel61 als
frühlatènezeitlich eingeordneten Öfen infra-
ge gestellt. Im Siegerland müssen wir also
ältere Anlagen möglichst aus dem 6.–4. Jh.
v. Chr. finden. Jedenfalls gehen aber die
mittellatènezeitlichen Beispiele des Sieger-
landes (z.B. Abb. 11,1–2) jenen voraus, wie
sie aus der spätlatènezeitlichen und römi-
schen Phase aus demBurgenland, aus dem
Görschitztal bei Hüttenberg in Kärnten oder
in Gallien bekannt sind62. Welche Charak-
teristika haben also die spätlatènezeitlichen
Beispiele aus dem Siegerland? Können sie
wie die Beispiele aus Österreich und Süd-
frankreich durch die extensivere Nutzung
von Blasebalgdüsen charakterisiert werden,
wie Krasa ursprünglich dachte (obwohl er
die Düsenziegel selbst in seinen jüngsten
Artikeln mit Schmiedeherden zusammen-
brachte63)? So ist es nach wie vor eine der
Hauptfragen, die interne Entwicklung der
Ofentechnologie in Relation zur Effizienz
des Eisenausbringens in der eisenzeitlichen
Montanlandschaft des Siegerlandes zu ver-
stehen.

Erste wichtige Resultate konnten in An-
betracht auf die Erze und weitere Zuschläge
erbracht werden: Im Gegensatz zu älteren
Ansätzen kann nun sicher bestätigt werden,
dass die eisenreichen Glasköpfe und die
Verwitterungsreste Goethit und Limonit das
Rückgrat der eisenzeitlichen Montanwirt-
schaft darstellten. Ob und wie der Mangan-
gehalt kontrolliert wurde, der ja für die
Qualität des ausgebrachten Eisens ent-
scheidend war, ist nach wie vor ein ent-
scheidender, aber diskutierter Aspekt. Doch
gibt es heute gute Gründe, dass die eisen-
und manganreichen Hämatite geröstet und
vorab reduziert wurden: Hinweise fanden
sich am Verhüttungsplatz von Siegen-Nie-
derschelden/Wartestraße64 wie auch neu-
erdings am Platz von Siegen-Niederschel-
den/Gerhardsseifen. Das kann auch durch
die unterschiedlichen Pb-Isotopen-Felder
bestätigt werden, welche sich im Fall der Hä-
matite und Goethite von jenem des Siderit-
feldes unterscheiden. Auch die Schlacken
korrelieren besser mit dem ersten als dem

metallurgischen Reste unterschieden wer-
den (s. Abb. 13). Es sind also Unterschiede
zu erwarten, die eine Binnendifferenzierung
ermöglichen werden. Das motiviert uns,
nach diesen Mustern weiter zu suchen und
sie für kleinräumige Verteilungsmuster nutz-
bar zu machen. Dass dabei die großen
Schmiedeplätze im Osten des Siegerlandes
(wieWilsdorf-Wilgersdorf/-Rudersdorf, „Höl-
lenrain“) eine wichtige Rolle spielen, liegt auf
der Hand.

Die ersten Untersuchungen machten
auch klar, dass in den meisten Fällen Erze
des eisernen Hutes wie Goethit mit mangan-
und eisenreichenreichen Erzen (z.B. Glas-
kopf) zusammen geschmolzen wurden;
auch Hämatit wurde geröstet und zu einem
eisenreichen Magnetit reduziert.

3.2. Wirtschaftszyklen: Prozesstechnik
und Ofenbau

Ein weiteres Argument kann in der Defi-
nition weiterer technologischer Komponen-
ten gefunden werden: Nach den ersten Jah-
ren war das Vorprojekt in der Lage, die ältere
morphologisch vorgenommene Unterschei-
dung von mittelalterlichen und eisenzeitli-
chen Schlacken zu bestätigen, welche O.
Krasa schon beschrieben hatte. Obwohl
Krasa niemals seine Kriterien detailliert of-
fenlegte, so konnten wir seine Identifizierung
größtenteils bestätigen. Mittelalterliche Ab-
stichschlacke kann prinzipiell von diffus ge-
flossener Ofenschlacke unterschieden wer-
den, wie sie für die Eisenzeit typisch ist58.

Diese an sich einfache Unterscheidung
führt natürlich zu der Frage, ob auch inner-
halb der La-Tène-Zeit mit einemWandel und
einer Weiterentwicklung der Technologie zu
rechnen ist. Das kann ganz allgemein schon
anhand der Größe der Öfen angenommen
werden, die im Vergleich zu den kleineren
späthallstatt- bis frühlatènezeitlichen Öfen
des Nordschwarzwaldes59 etwa in der Mit-
tel-La-Tène-Zeit wesentlich größer wurden.
Natürlich wäre also zu fragen, ob auch die
ältestenAnlagen des Siegerlandes noch aus
solchen kleineren und einfachen Öfen be-
standen. G. Weisgerber60 hat jedenfalls die
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Abb. 11,1–2: Kuppelöfen aus dem Siegerland. – 1: Niederschelden-Wartestraße, Ausgra-
bung 2000. – 2: Oberschelden-Trüllesseifen, Ausgrabung 2005. Foto: LWL-Archäologie für
Westfalen (1), DBM, T. Stöllner (2).
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tung ihrer Meiler genutzt wurden. Doch ist
das bis heute ein Argument e silencio, weil
die Holzartenspektren vonHüttenplätzen im-
mer eine Auswahl für bestimmte Zwecke
darstellen. So dürfte man insgesamt eher
dünnes Stangenholz bevorzugt haben, weil
es sich leichter im Ofen vermeilern ließ und
weil es auch leichter zu bearbeiten war.
Jüngste anthrakologische Untersuchungen
durch U. Tegtmeier (Universität Köln) kön-
nen jedenfalls einen Hinweis auf die Gründe
für die Auswahl des Brennmaterial an zwei
zeitgleichen Hüttenplätzen der La-Tène-
Zeit geben (Siegen-Niederschelden/Warte-
straße; Siegen-Oberschelden/Trüllesseifen;
Abb. 12). Wenn man die prozentualen An-
teile der Holzarten von beiden Plätzen ver-
gleicht, ist es leicht zu erkennen, dass in Sie-
gen-Niederschelden eine Art Niederwald
genutzt wurde, in dem corylus (Hasel), be-
tula (Birke) und quercus (Eiche) dominier-
ten. Das Spektrum ist von alnus (Weide),
fraxinus (Esche), caprinus (Hainbuche) oder
acer (Ahorn) ergänzt. Auch gibt es einen
Anteil von 21 % von fagus (Buche), was auf
Primärwaldreste der späten subborealen Kli-
mastufe verweist. Das lässt letztendlich er-
kennen, dass sich der Primärwald allmählich
in eine Art sekundären Niederwald gewan-
delt hatte: In solch einem Wald werden re-
generative Arten gefördert, und sie können
so kontinuierlicher genutzt werden als in
älteren Primärwaldbeständen. Daraus re-
sultiert automatisch ein höherer Anteil gerin-
gerer Stammquerschnitte. Ein bemerkens-
werter Unterschied kann demgegenüber an
einer zweiten Fundstelle beobachtet wer-
den: Der Trüllesseifen liegt tatsächlich am
Rand des Erzdistrikts in einemAreal, wo der
Wald nicht so intensiv bewirtschaftet wurde
wie in den zentralen Teilen der Verhüttungs-
region (wo etwa die Wartestraße liegt). In
diesemAreal unterscheiden sich die Holzar-
ten weitgehend: fagus (Buche) dominiert im
Spektrum mit etwa 93 %, während andere
Gehölzarten nur in einer Größenordnung
von etwa 5% vorkommen.Auch ist ein höhe-
rer Anteil an größerem Stammholz verarbei-
tet worden, was die Nutzung der primären

letzteren Variationsfeld. Doch gibt es auch
ein anderesArgument, das sich aus dem ho-
henAnteil von Kalzium in den Schlacken er-
gibt, was insgesamt ein gutes Argument für
Kalk als Flussmittel speziell für Hämatit-Er-
ze während der La-Tène-Zeit ist65.

Die Konstruktion der Ofenwand erlaubt
weitere Informationen zur Rohstoffnutzung
für den Schmelzprozess. In einigen Fällen
kann durch die mineralogische Charakteri-
sierung der Zusammensetzung der Ofen-
wand ein Ton-Kalk-Mischung identifiziert
werden; besonders kann ein spezielles Feu-
erfestmaterial nachgewiesen werden, das
aus sogenannten Mulliten (einem Mineral,
das bei thermischer Behandlung von kaolin-
reichen Tonen entsteht) mit hohem Quarz-
anteil besteht (z.B. vom Trüllesseifen bzw.
von einem Platz an der Mudersbach). Die
Nutzung von kaolinreichen Tonen ist bislang
nicht aus dem Mittelalter bekannt und unter-
streicht die Fähigkeiten der latènezeitlichen
Hüttenleute, die ihre Öfen für oftmalige Ver-
wendung auslegten. Solche Tone sind im
Siegerland nicht sehr häufig und so schei-
nen sie eine spezielle Herkunft bzw. Vertei-
lung widerzuspiegeln. Bis heute ist eine ge-
naue Herkunft unbekannt, doch stehen
solche Tone im Westerwald an. Nach bishe-
rigem Stand der Häufigkeit solcher Ofen-
wände ist durchaus denkbar, dass es eine
organisierte Verteilung solcher Tone für den
Ofenbau gegeben hat66.

3.3. Wirtschaftszyklen: Waldwirtschaft

In Anbetracht wirtschaftlicher Interaktion
muss auch die Bewirtschaftung der Holzres-
sourcen diskutiert werden. In der älteren
Literatur kann man verschiedene Versuche
finden, das traditionelle Konzept einer
ausgeprägten Niederwaldwirtschaft („Hau-
bergswirtschaft“) bis in die Eisenzeit zurück-
zuverfolgen. Beobachtungen zum Durch-
messer von Stammholz von verschiedenen
Schmelzplätzen wurde genutzt, um eine sol-
che Argumentation zu unterstützen67: Oft-
mals wurden Durchmesser von 6–10 cm do-
kumentiert, wie sie üblicherweise auch von
Köhlern seit dem Mittelalter bei der Errich-
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geben könnten. Denn die traditionelle Hau-
bergswirtschaft ist als Zykluswirtschaft
gerade davon geprägt. Die derzeitige Über-
prüfung der pollenstratigrafischen Sequen-
zen lässt allerdings bestimmte Zweifel an
der Stimmigkeit der älteren Stratigrafien
aufkommen69. So lange es keine sicheren
Argumente für saisonale Zyklen unter Ein-
schluss von Getreideanbau und Brachen
gibt, sollte man mit dem Begriff Haubergs-
wirtschaft jedenfalls für die La-Tène-Zeit vor-
sichtig umgehen.

3.4. Wirtschaftszyklen:
Handel mit Siegerländer Eisen
Es besteht kein Zweifel, dass die Eisen

produzierenden Gemeinschaften des Sie-
gerlandes ein gefragtes Produkt hergestellt

Buchenwälder des Umfeldes unterstreicht.
Offensichtlich hat man am Trüllesseifen
noch vorhandene primäre Wälder genutzt,
ganz anders als in den zentralen Teilen des
Siegerlandes, wo der Wald sich schon weit-
gehend in einen sekundären Niederwald ge-
wandelt hatte. E. Fritz68 war einer der ers-
ten, die für eine Niederwaldwirtschaft in den
zentralen Teilen des Siegerlandes argumen-
tierten. Doch bis heute benötigen wir weite-
re Daten, um die Verhältnisse einer solchen
Waldwirtschaft zu verstehen, etwa inwieweit
eine solche gezielt oder eben nur als Folge
betrieben wurde. Was jedenfalls bis heute
fehlt, sind gut datierte und fein stratifizierte
Sedimente, die Pollensequenzen über die
Vegetationsverhältnisse liefern und Auf-
schluss über die weitere agrarische Nutzung

Abb. 12: Holzkohlenspektren, nach U. Tegtmeier/Univ. Köln. – rechts: Niederschelden-War-
testraße. – links: Oberschelden-Trüllesseifen.
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noch in ganz wenigen Stücken überliefert.
Behaghels alte Zeichnungen geben eine
gute Vorstellung: Neben den Schwertbarren
finden sich Äxte, Pflugscharen, Sensen und
Sensenringe, Pferdegeschirr, Tüllenmeißel
und weitereWerkzeuge. Es scheint das Sor-
timent eines Eisenschmiedes zu sein, wel-
ches speziell auf agrarische Nutzung aus-
gerichtet ist – Schwergeräte, die eine
kenntnisreiche Hand benötigten und in
spezialisierten Werkstätten hergestellt wur-
den. Schwergeräte dieser Art wurden auf
vielen jungeisenzeitlichen Höhensiedlungen
der Umgebung (z. B. Dünsberg/Biebertal-
Fellinghausen, Eisenberg/Battenberg-Eder,
Heunstein/Dillenburg, Burg/Dietzhölztal-Rit-
tershausen, Dornburg/Dornburg-Wilsenroth,
Oberwald/Greifenstein-Holzhausen) undwei-
ter entfernt (z. B. die Schwertbarren in Nie-
denstein-Wichdorf; in Bad Nauheim) gefun-
den73.

Solche Schwergeräte sind auch aus dem
Siegerland selbst bekannt, doch wurden sie
dort meistens in Einzeldepots auf den Po-
dien gefunden: Es ist nicht überraschend,
dass das Spektrum auch Schmiedegerät
umfasst74. Das Fehlen der Schwertbarren
geht einher mit dem Vorkommen von Halb-
zeug und Fertigprodukten, was umgekehrt
klarmacht, welche Arten von Produkten ge-
handelt worden sein dürften. Doch die Dis-
kussion um den Eisenhandel muss auch mit
einrechnen, dass es neben dem Siegerland
auch weitere Eisenproduzenten gab, die im
Umfeld mindestens auf regionaler Ebene
produziert haben75. Zudem gibt es weitere
Lagerstättenzonen, die in die Betrachtung
einzubeziehen sind, etwa das Limburger
Becken und der Westerwald, die z.T. ergie-
bige Lagerstätten aufweisen76. Obwohl bis
heute sichere eisenzeitliche Nachweise aus
dieser Zone fehlen, sind kleine, regionale
Produktionen nicht auszuschließen, wie et-
wa auch die jüngst untersuchten Beispiele
aus dem Lahntal zeigen; dagegen gibt es bis
heute keine Nachweise aus dem überwie-
gend Hämatit führenden Lagerstättenräu-
men des Lahn-Dill-Bezirks und des Sauer-
landes77.

haben. Ihr Hauptprodukt erlaubte den frühen
Siegerländern, einen Handel in Gang zu set-
zen, der ihre tägliche Versorgung auf eine
sicherere Basis hob, umso mehr diese ja
durch unsichere Wetterbedingungen im Mit-
telgebirgsraum auf 300 bis 400m üNN durch
Missernten bedroht war. Wenn man zusam-
menfassend versucht, eine Konsumenten-
Rolle des Siegerlandes herauszuarbeiten,
wird man nicht fehlgehen, wenn man ent-
sprechende Partner in den umgebenden
Mittelgebirgsregionen des Lahn-Dill-Berg-
landes, des Eder-Tales wie auch im Marbur-
ger Hinterland und auch im südwestlichen
Westerwald zu suchen. Auch die großen
ackerbaulichen Zonen des Westens (Rhein-
gebiet) sowie die östlich gelegene Hessi-
sche Senke (Wetterau, Amöneburger
Becken, Fritzlarer Becken) können in An-
schlag gebracht werden. Diese Regionen
stellen die natürlichen Handelspartner dar,
welche wichtige Subsistenzgüter wie Ge-
treide oder Salz (z.B. aus Bad Nauheim)
boten. Einen solchen Regional- oder Fern-
handel herauszuarbeiten, ist ein wichtiges
Unterfangen, speziell in Anbetracht einer
makroökonomischen Betrachtungsweise.

Allerdings ist es nicht leicht, einen sol-
chen Eisenhandel sicher nachzuweisen.
Was man heute zum Eisenhandel der La-
Tène-Zeit weiß, ist immer noch sehr spär-
lich.Wennman typische Handelsformen wie
Barren untersucht, ist es kaum möglich, be-
stimmte Barrenformen mit dem Siegerland
zu verbinden; vielleicht wurden Schwertbar-
ren erzeugt, wie man sie im Depotfund von
der Kalteiche überliefert fand70; in keinem
Fall liegen sie aus dem Siegerland selbst
vor. Das Depot von der Kalteiche wurde aber
immerhin an einer Passverbindung nicht
weit entfernt von einer eisenzeitlichen Sied-
lung im südlichen Rothaargebirge ent-
deckt71; es zeigt aber jedenfalls, was bei
einem Eisenhandel erwartet werden könnte:
Neben den erwähnten Schwertbarren sind
dies Schwergeräte, die möglicherweise im
östlichen Teil des Siegerlandes für den Me-
tallhandel hergestellt wurden72. Leider ist
das Depot verstreut worden und heute nur
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und Blei-Isotopen aber durchaus aussage-
kräftige Ergebnisse erbracht, die beim Ei-
sen, aber vor allem an primären Ganglager-
stätten realisierbar erscheinen82.

Erste Ergebnisse zeigen auch die An-
wendbarkeit der Methode auf Basis der Sie-
gerland-Erze, selbst wenn diese in einem
größeren geochemischen Streufeld liegen:
Die schon erwähnte Pflugschar konnte 2007
eine Verankerung im generellen Isotopen-
feld des Siegerlandes zeigen, selbst wenn
die damaligen Daten nicht direkt mit den Da-
ten von Erzen und Schlacken überwiegend
aus den nordwestlichen Teilen des Sieger-
landes zusammengingen (siehe oben). Neu-
erliche Untersuchungen 2009 und 2010
haben auch gezeigt, dass bestimmte Spu-
renelemente ebenfalls charakteristische
Muster zeigen, die für eine Zuweisung vom
Endprodukt zur Lagerstätte brauchbar
sind83 (s. Abb. 13).

Besonders ist auf dieMangangehalte und
den Anteil chalcophiler Elemente zu verwei-
sen, die über die sulfidischen Kupfergehalte
ins Eisen gelangten; bestimmte Elemente
sind so auch in den Schlacken (siderophil
z.B. Ba, Zr, Cr, Zn) oder im Metall (chalco-
phil: Co, Ni, Pb auch As) angereichert. Die
entsprechend der mehrperiodigen Para-
genese der Siegerland-Erze entstandene
Variabilität lässt somit verschiedene Spu-
renelementmuster erwarten, die für Prove-
nienzstudien verwendet werden können.
Innerhalb der ersten Jahre arbeitete das
Bochumer Team intensiv am Spurenele-
ment-Muster verschiedener Lagerstätten,
vor allem von Verwitterungserzen, die an der
Oberfläche gesammelt wurden. Die bisher
erreichten Ergebnisse lassen in den kom-
menden Jahren auch Lagerstättenzuwei-
sungen von einzelnen Erzprodukten erwar-
ten.

3.5. Wirtschaftsmuster: Rekonstruktion
einer eisenzeitlichen Wirtschaft

Wennman schließlich einigeAspekte dis-
kutiert, die für die Rekonstruktion der eisen-
zeitlichen Wirtschaft im Siegerland wichtig
sind, so sind zunächst die geografischen

Wie auch immerman sich das eigentliche
Austauschsystem vorstellen mag, so ist es
nicht überraschend, dass sich auch enge
kulturelle Beziehungen zwischen der Erzeu-
gerregion Siegerland und den umliegenden
Landschaften abzeichnen: F. Verse78 und
J. Schulze-Forster79 haben jüngst diese
engen Beziehungen an Materialkomplexen
herausgearbeitet und betont. Speziell er-
kennbar wird dies, wenn man Fundgruppen
wie Münzen, Gürtelhaken und Bronze-
schmuck wie Fibeln betrachtet (z.B. Gürtel-
haken vomDünsberg-Typ und Varianten; Fi-
beln vom Holzheim-Typ; Silbermünzen vom
sogenannten „Tanzenden-Männlein“-Typ).
Und selbst die Gleichzeitigkeit der Produk-
tions- und der Siedlungsdynamik reflektiert
diese engen Beziehungen. Die Siegerländer
Eisenproduktion geht generell zusammen
mit demAufblühen der eisenzeitlichen Sied-
lungslandschaften und der Gründung der
Höhensiedlungen im Inneren des rechts-
rheinischen Schiefergebirges im 4. und 3.
Jh. v. Chr.80

Vor dem Hintergrund dieses theoreti-
schen Rahmens schien es lohnend, Her-
kunftsstudien zum Eisen zu beginnen.
Schon 1936 hat J.W. Gilles als einer der ers-
ten auf die geochemischen Besonderheiten
der hydrothermalen Gangvererzungen der
Siegerländer Lagerstätten hingewiesen:81

„Die endgültige Kartierung und Untersu-
chung der Spitzbarrenfunde soll demnächst
durchgeführt werden. Nach den bisherigen
Feststellungen, allerdings nur wenigenAna-
lysen von anderen Spitzbarrenfunden, ist
der Kupfergehalt für die Siegerländer Her-
kunft eigentümlich. Bisher zeichnen sich bei
den Funden auch noch das rheinpfälzische,
das schwäbische und das schweizerische
Erzeugungsgebiet ab, von denen aus auch
eine Belieferung Süddeutschlands zu be-
rücksichtigen ist“. Seit dieser Zeit hat man
kaum weitere Anstrengungen unternom-
men, diese Frage auf geochemischen Weg
zu vertiefen, teils, weil man solche Untersu-
chungen am Eisen für nicht Erfolg verspre-
chend hielt. Jüngst haben neuerliche Unter-
suchungen unter Einbeziehung vonOsmium
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rechnen. Doch kann das nicht eindeutig für
die Verhüttungsplätze selbst gesagt werden.
Es würde nicht überraschen, wenn solche
Plätze nur saisonal und semipermanent ge-
nutzt worden wären. Bis heute gibt es keine
Hinweise auf intensivere häusliche Aktivitä-
ten auf solchen Plätzen, vielleicht vom Ko-
chen abgesehen, auf das immerhin manche
Keramik verweist.

Es ist daher nötig, nach den Subsistenz-
strategien zu fragen, die wahrscheinlich
hauptsächlich mit den weilerartigen Sied-
lungsstellen innerhalb der Produktionsare-
ale verbunden gewesen sind. Haben sich
deren Bewohner hauptsächlich auf die

und topografischen Voraussetzungen zu be-
achten. Die längerenWinter und die dadurch
verkürzten Wachstumsperioden sind nicht
eben begünstigende Faktoren für Siedler-
gruppen. Daher scheint eine gewisse Ab-
hängigkeit von auswärtigen Versorgungs-
strukturen durchaus nachvollziehbar. Doch
bleibt ihr Ausmaß unbekannt, solange Po-
pulationsgrößen und die Zeitdauer und Sta-
bilität der Besiedlung nicht geklärt sind. Es
gibt Gründe, die Siedlungspodien als eine
Art Weiler innerhalb der Produktionsareale
anzusprechen. Wenn man kleine Gräber-
gruppen und die Größe und Dauerhaftigkeit
einiger Hausbauten einrechnet, so ist durch-
aus mit einer gewissen Langfristigkeit zu

Abb. 14: Ökonomisches Modell der eisenzeitlichen Wirtschaft im Siegerland (nach Stöllner
2006; Grafik J. Garner, M. Zeiler).
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4. Das Ende der eisenzeitlichen Montan-
wirtschaft im Siegerland

Abschließend können einige Bemerkun-
gen zum Ende der Siegerländer Eisenwirt-
schaft in der La-Tène-Zeit im 1. Jahrhun-
dert v. Chr. angeschlossen werden. Was
schon immer betont wurde, ist das Fehlen
früher kaiserzeitlicher Nachweise in dieser
Landschaft. Der jüngste La-Tène-Horizont
fällt zusammen mit der Besiedlung im
südöstlich gelegenen „Oppidum“ am Düns-
berg bei Biebertal/Fellinghausen und sei-
nes Umfeldes. Es gibt kein Fundmaterial,
das jünger zu datieren wäre als der soge-
nannte Lt D2a-Horizont, welcher am besten
am Fundplatz von Neunkirchen-Zeppenfeld
durch Gräber und eine Siedlungsstelle
nachgewiesen ist.

Vor nahezu 25 Jahren hat H. Laumann85

auf diesen Umstand verwiesen, indem er
paralleles Fundmaterial zwischen dem süd-
westfälischen Bergland im Norden, dem
Lahntal im Süden und der Wetterau im
Osten beschrieb. Jedenfalls datieren wir
heute diesen Fundhorizont zwischen der
5. und der 2. Dekade v. Chr. und wir haben
anzuerkennen, dass weder der Dünsberg
noch die anderen Höhensiedlungen, wie
auch das Siegerland, eine Fortsetzung
ihrer La-Tène-Besiedlung in die Zeiträume
danach fanden86. Das mag die engen wirt-
schaftlichen Beziehungen unterstreichen,
die einst zwischen dem Siegerland und
seinen umliegenden Regionen existiert hat-
ten. Es ist besonders bemerkenswert, dass
die spätlatènezeitlich-frühkaiserzeitliche Ei-
senproduktion des mittleren Lahntales nun
in größeremAusmaß begonnen wurde und
dabei ein neues technologischen Konzept
(Schachtöfen) angewendet wurde, wie man
es zeitgleich eher östlich z. B. in Böhmen
kannte. Es wurde kontinuierlich bis weit in
die römische Periode und darüber hinaus
angewendet87. Das Ende der Siegerländer
Eisenproduktion muss daher in den weite-
ren historischen Wandel eingebettet wer-
den, das die deutsche Mittelgebirgszone
am Ende des ersten Jahrhunderts v. Chr.
erfasste.

Produktion des Eisens und der verschiede-
nen Nachbearbeitungsschritte konzentriert?
Funde von Pflugscharen lassen immerhin
die Möglichkeit erkennen, dass eine Art
Landwirtschaft im Umfeld der Eisengewin-
nung ausgeübt wurde. Jedenfalls kann zwei-
fellos mit einer Art von Waldwirtschaft ge-
rechnet werden, und dasselbe ist auch für
Viehwirtschaft anzunehmen. Doch bleiben
zahlreiche Probleme für die Rekonstruktion
der wirtschaftlichen Verhältnisse: Große
Tierknochenansammlungen fehlen und sind
bis heute nicht analysiert; bis heute gibt es
keine Pollendiagramme, die die eisenzeitli-
che Vegetation und den Anteil einer anthro-
pogenen Einflussnahme deutlich machen
würden. Und es mangelt auch an verlässli-
chen Daten, die den Austausch von Versor-
gungsgütern mit auswärtigen Gebieten hin-
reichend verdeutlichen würden84.

Daher sind wir derzeit nur annäherungs-
weise in der Lage, ein Modell zu rekonstru-
ieren, das zusätzliche Versorgung von
außen in Austausch mit Eisenprodukten in
Rechnung stellt, um eine ganzjährige Be-
wirtschaftung im Bergland des Siegerlandes
zu erlauben (s. Abb. 14). Solch eine Re-
konstruktion hat ihre Voraussetzung in der
Annahme einer hohen Spezialisierung der
eisenzeitlichen Gemeinschaft im Siegerland
(wie an den archäologischen Befunden zur
Eisenwirtschaft zu ersehen ist), die im Ver-
gleich zu den umliegenden Regionen außer-
gewöhnlich erscheint. Daher kann durchaus
eine gewisse Abhängigkeit zu den umlie-
genden Regionen erschlossen werden. Die
Überproduktion von Eisen musste verhan-
delt werden, und enge Beziehungen waren
daher essenziell. Das dürfte mindestens ein
Grund für die engen kulturellen Beziehun-
gen sein, die zwischen all diesen Regionen
seit dem Beginn der La-Tène-Zeit existier-
ten. Es scheint daher vielleicht nicht allzu
überraschend, dass bisher Höhensiedlun-
gen nicht wirklich im Produktionsareal selbst
nachgewiesen wurden und dass immer noch
ein außergewöhnlicher Fundreichtum fehlt,
der offensichtlich nicht akkumuliert werden
konnte.
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5. Zusammenfassung

Trotz der außergewöhnlichen Resultate,
welche bis heute durch die Forschung im
Siegerland erreicht wurden, bleiben viele
Fragen unbeantwortet, z.B. jene nach dem
Beginn der Eisenwirtschaft im Siegerland.
Höchstwahrscheinlich wurde diese nicht
früher als im 6. bzw. 5. Jh. v. Chr., begonnen,
doch hängt die Datierung bisher von den nur
sehr grob datierten keramischen Komplexen
ab88. Der Beginn und die Intensivierung der
Eisenwirtschaft wurde oftmals mit den Kolo-
nisationsvorgängen rund um die Erschlie-
ßung der höheren Mittelgebirgslagen ver-
bunden, wie sie vor allem im 3. und 2. Jh.
nochmals an Intensität zunahm. In dieser
Zeit wird man auch die Blütezeit der Sieger-
länder Eisenindustrie annehmen müssen,
eine Zeit, als sich der Wirtschaftskreislauf
rund um das Eisen endgültig etabliert haben
dürfte. Doch genau dieser Wirtschaftskreis-
lauf ist noch nicht in allen Teilbereichen aus-
reichend genug erforscht: Die Bedeutung
des Außenhandels, der regionalen Land-
wirtschaft und der Ausbeutung der Waldres-
sourcen sind erst in Umrissen zu erkennen.
Um diese Zusammenhänge zu versehen,
etwa das Verhältnis von Eisenproduktion,
Waldbewirtschaftung, Siedlungsmuster und
wirtschaftlicher Strategie, ist ein interdiszi-
plinärer Ansatz notwendig, wie er derzeit im
DFG-geförderten Forschungsprojekt „Latè-
nezeitliche Eisenwirtschaft im Siegerland“
erforscht wird. Doch wenn man schon jetzt
die bisher erreichten Ergebnisse zusam-
menfasst, so wird mehr als klar, welches Po-
tenzial dieser Ansatz hat und welche günsti-
gen Voraussetzungen das Siegerland mit
seiner gut erhaltenen Denkmallandschaft
bietet.
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